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die einzelne Beiträge beisteuer-
ten, ob Grimm-Professor Hol-
ger Ehrhardt, Mundart-Fach-
mann Hartmut Müller, Diet-
fried Krause-Vilmar für jüdi-
sche Literaten, Jörn Münkner
für Militärhistorie, Sabine Köt-
telwesch für Autorinnen,
Schriftsteller Peer Schröder
oder Justus Lange, den Leiter
der Gemäldegalerie Alte Meis-
ter. Und viele, viele andere.

Bei Roßbach liefen die Fäden

für Kasseler Autoren zum
1100. Jubiläum 2013. Editio-
nen vergessener Autorinnen
folgten. „Jetzt grabe ich mal
weiter“, nahm sich die Profes-
sorin vor, recherchierte, auch
mithilfe eifriger Studierender,
in alten Folianten ebenso wie
im Internet und fand eine „un-
glaubliche Menge Autoren“.
Manche zu Recht vergessen,
sagt Roßbach, „aber mich inte-
ressiert auch das Mittelmaß“.

Durch eine Art Schneeball-
system ergab sich eine „sehr
produktiv-inspirierende Ko-
operation“, erzählt Roßbach,
mit Theologen, Juristen, Kunst-
historikern oder Philosophen.
Sie gewann Kasseler Experten,

Von Mark-Christian von Busse

KASSEL. Das Kleine Kasseler
Literatur-Lexikon, das Prof. Dr.
Nikola Roßbach herausgege-
ben hat, hat 918 (!) Seiten. Ein
ziegelschwerer Trumm im
Großformat. Ein „kleines“ Le-
xikon?

Das fänden viele komisch,
sagt Roßbach, die eine Profes-
sur für Neuere deutsche Litera-
turwissenschaften am Institut
für Germanistik innehat. Roß-
bach wollte ihr umfassendes
regionales Kompendium vom
berühmten Kindlers Literatur
Lexikon mit seinen 17 Bänden
und 13 000 Werken unter-
scheiden – die gleiche Abkür-
zung KLL kam ihr allzu unbe-
scheiden und prätentiös vor.

Nun also KKLL – Kleines Kas-
seler Literatur-Lexikon – mit
450 Einträgen vom 14. Jahr-
hundert bis zur Gegenwart.
Kasseler, Kasselanerinnen, Kas-
seläner und Zugezogene, die
hier Texte schufen, in denen
sich mitunter die ganze Welt
der Literatur spiegelt.

Roßbach bekennt sich beim
Projekt zu einem weiten Litera-
turbegriff, aufgenommen wur-
den Schriften frühneuzeitli-
cher Gelehrter, Reiseliteratur,
Autobiografisches und Philoso-
phie. Autoren aufklärerischer
Robinsonaden, klassizistischer
Lyrik, romantischer Schauerro-
mane, von Popliteratur, Krimis
und Dialektgedichten werden
vorgestellt – immer mit einer
Seite Biografie und einer Seite
Textauszug. Das Spektrum
reicht vom strengen Calvinis-
ten Daniel Angelocrator (En-
gelhard, 1569-1635) mit seinen
Predigten bis zu Hubertus Mey-
er-Burckhardt, Horst Seidenfa-
den und Maria Knissel. Drei
Beispiele stellt Roßbach vor
(siehe Artikel rechts).

Feuer gefangen für regiona-
le Literaturgeschichte hat sie
durch ein Gedenktafel-Projekt

Von der Predigt bis zum Krimi
Herausgeberin Nikola Roßbach hat für ihr Kasseler Literatur-Lexikon Beiträge über 450 Autoren gesammelt

zusammen. Sie will Kasseler Li-
teratur nun verstärkt in ihre
Lehre integrieren, Originaltex-
te veröffentlichen, eine sechs-
teilige Lesereihe zum Lexikon
beginnt am 22. Mai mit den
Musikschriftstellern unter
dem Titel „Da ist Musik drin!“
im Spohr-Museum.

Ist Kassel also eine Literatur-
stadt? Ja, sagt Roßbach, und ihr
Urteil sei des Lokalpatriotis-
mus unverdächtig: Wegen der

Quantität und der Qualität der
hier entstandenen Literatur.
Wegen der herausragenden
Spitzen: die Grimms, Georg
Forster, Christine Brückner.
Und weil sich immer wieder li-
terarische Zirkel gebildet hät-
ten, die man zwar nicht mehr
kennt. Aber Roßbach findet: Es
ist Zeit, das zu ändern.

Nikola Roßbach (Hg.): Klei-
nes Kasseler Literatur-Lexikon.
Wehrhahn, 918 S., 39,80 Euro.

Die Herausgeberin: Prof. Dr. Nikola Roßbach mit dem Kleinen Kasseler Literatur-Lexikon (links) und stapelweise alten Büchern, die in
der Neuerscheinung erwähnt und vorgestellt werden. Foto: Malmus

Friederike Henkel

Auf die Frage nach besonderen
Entdeckungen nennt Nikola
Roßbach die Schrifstellerin Frie-
derike Henkel (1827-1910), de-
ren Großvater Johann Christian
Arnold die erste deutsche Pa-
piertapetenfabrik gegründet
hatte. Roßbach nennt sie „eine
Art Kasseler Jane Austen, nur
nicht so ironisch, aber sehr ge-
konnt“. Henkel, die mit einem
Professor und Lehrer der Söhne
des Kurfürsten verheiratet war,
verfasste lebendig geschriebene,
unterhaltsame „Frauenromane“.
„Die Herrin von Ibichstein“
(1878) hat Roßbach im vorigen
Jahr im Wehrhahn-Verlag neu
herausgegeben.

Anna Laufs

„Witwe“ stand im Kasseler
Adressbuch bei Anna Laufs, und
zwar über Jahrzehnte. Ihr Mann
Carl Laufs, den sie 1887 geheira-
tet hatte, starb bereits 1900. Der
humoristische Dichter hatte das
später mit Theo Lingen verfilmte
Stück „Pension Schöller“ ver-
fasst. Offenbar nach seinem Tod
fing seine Witwe an, selbst Lust-
spiele zu schreiben. „Heitere, ja
richtig witzige Einakter, Schwän-
ke und Possen“, sagt Roßbach.
Teilweise wurden sie am Kasse-
ler Residenztheater uraufge-
führt. Über die Biografie von
Anna Laufs, die wohl 1920/21
starb, weiß man wenig. Die Lexi-
kon-Liste ihrer Werke ist lang.

Julius W. Braun

Julius Wilhelm Braun (1843-
1895) war ein dichtender Sei-
tenspross der berühmten Apo-
thekerfamilie. Der Cousin zwei-
ten Grades seines Vaters war der
Gründer der heutigen Weltfirma
B. Braun Melsungen AG. Zum
Kaufmann ausgebildet, führte
Julius Braun mit seiner Frau Luise
ein Porzellanwarengeschäft am
Königsplatz. Er verlegte sich bald
aufs Schreiben. Sohn Hans Braun
(1869-1941) verfasste heimat-
und familienkundliche Literatur
– und wurde tatsächlich „braun“,
so Roßbach. 1934 veröffentlich-
te die Zeitschrift „Hessenland“
einen nationalsozialistischen
Lobpreis auf Hans Braun.

Kassel-Besucher kommen nicht vor

Kriterien für die Berücksichti-
gung waren Geburt, Tod oder
Kassel als Wirkstätte und
Wohnsitz. Besucher wie Goe-
the, Hölderlin und Beckett
kommen nicht vor. „Andern-
falls wäre es völlig uferlos ge-
worden“, sagt Nikola Roß-
bach: „Wer war etwa im 18.
Jahrhundert nicht in Kassel?“
Bei den Grimms sei später die
ganze Romantik zu Gast gewe-

sen, Christine Brückner habe
ein offenes Haus gehabt. Ein
Zweifelsfall war Clemens Bren-
tano. Er floh 1807 mit seiner
16-jährigen, einem anderen
Mann versprochenen Gelieb-
ten zur Schwester nach Kassel,
wo er an der Volksliedsamm-
lung „Des Knaben Wunder-
horn“ arbeitete. Brentano
nahm eine Wohnung – also
fand er Aufnahme im Lexikon.

H I N T E R G R U N D

Ich studiere

in Kassel

Name: Jana Ungruhe
Alter: 26
Studiengang: Grundschullehr-
amt für die Fächer Deutsch, Ma-
thematik, Sport und Sachkunde
Semester: 9
Heimat: Münster
Wohnort: Kassel
Warum studieren Sie an der
Uni Kassel?
Weil ich hier mein Staatsexamen
machen kann, das ist eigentlich
der einzige Grund.
Was denken Sie über die Uni?
Die Uni gefällt mir gut, der Lehr-
amtsstudiengang ist weitestge-
hend gut organisiert und bietet
eine praxisorientierte Vorberei-
tung auf den Lehrerberuf.
Wo sehen Sie sich in der Zu-
kunft? Was ist Ihr Traum?
Ich werde demnächst mein
Staatsexamen machen und im
Anschluss das Referendariat be-
ginnen. In der Zukunft möchte
ich dann als Lehrerin arbeiten,
am liebsten wieder in der Nähe
meiner Heimat in Nordrhein-
Westfalen. (phg) Foto: Gries

KASSEL. Die Universität Kas-
sel hat 23 Deutschlandstipen-
dien an Studierende überge-
ben. Bei der Auswahl legte die
Uni nach eigenen Angaben
nicht nur Wert auf Noten und
Zeugnisse, auch die Biogra-
phie, das soziale Engagement,
die Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen, etwa für
eigene Kinder oder im elterli-
chen Betrieb, auch ein eventu-
eller Migrationshintergrund
wurden berücksichtigt.

Insgesamt 17 Stifter fördern
jetzt 27 Stipendiatinnen der
Hochschule. Acht sind auslän-
dische Staatsangehörige oder
haben einen Migrationshin-
tergrund, 19 stammen aus
nicht-akademischen Eltern-
häusern und 17 sind bereits
ausgezeichnet worden, etwa
mit dem Abiturpreis der Deut-
schen Physikalischen Gesell-
schaft. Die Stipendiaten erhal-
ten monatlich 300 Euro. Da-
von stammen 150 Euro von
den Stiftern und weitere 150
Euro vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung
(BMBF). 168 Studierende hat-
ten sich darum beworben.
(abe)

23 neue
Stipendien
übergeben

Termine

Architektur
Zum Abschluss der Vortragsrei-
he „FUSION – Positionen zu Ar-
chitektur, Stadt und Landschaft“
spricht am Mittwoch, 7. Februar,
18 Uhr, Prof. Jochem Jourdan.
Der Vortrag im ASL-Neubau,
Universitätsplatz 9, EG, Hörsaal
0106, steht unter dem Titel: „Ein
Architektenleben“.

Uni-Orchester
Das Sinfonieorchester der Uni-
versität Kassel gibt am Samstag,
10. Februar, 19 Uhr, ein Konzert
in der Martinskirche zum Ab-
schluss des Wintersemesters.
Gespielt werden Stücke von
Schostakowitsch und Dvorák.
Weitere Termine: 11. Februar,
18 Uhr, in der Friedenskirche; 18.
Februar ab 18 Uhr in der Eder-
berglandhalle in Frankenberg.

war ich so sauer, dass ich auf
die WM verzichtet habe. Heu-
te bereue ich das, denn ich
glaube, dass ich in Argenti-
nien etwas hätte bewirken
können.“

Erich Laaser dagegen ist da-
von überzeugt, dass die Jour-
nalisten kein Blatt vor den
Mund nehmen werden. „Wir
werden viel über das gesell-
schaftliche System Russlands
erfahren“, sagt der Präsident
des Verbandes deutscher
Sportjournalisten.

Wenn es nach Ewald Lienen
geht, muss aber künftig über
Menschenrechte im Zusam-
menhang mit Fußball-Welt-
meisterschaften nicht mehr
diskutiert werden. „Weltmeis-
terschaften sollten nur noch
an demokratische Staaten ver-
geben werden, in denen es
eine traditionelle Fankultur
gibt und genug Stadien schon
vorhanden sind“, sagt der
Technische Direktor des FC St.
Pauli.

Sportjournalisten) und Nico
Weinmann (Mitglied der KSV-
Hessen-Fangruppe blog36.de)
halten einen Boykott der WM
für nicht sinnvoll.

Was aber ist zu tun, nach-
dem die Fifa mit den WM-Ver-
gaben nach Russland und Ka-
tar zwei so verheerende Fehl-
entscheidungen getroffen
hat? Ewald Lienen setzt auch
auf die Spieler. Der Ex-Profi
weiß zwar, dass weiterhin viel
Mut dazu gehört, sich poli-
tisch im Sinne der Opposition
zu äußern, glaubt aber auch,
dass sich zumindest finanziell
unabhängige Stars eine eigene
Meinung leisten können.

In diesem Zusammenhang
erinnert der einstige Linksau-
ßen von Borussia Mönchen-
gladbach daran, wie es ihm
1978 ergangen ist. „Ich war da-
mals im erweiterten WM-Ka-
der, und bei einem Vorberei-
tungslehrgang wurde uns ge-
sagt, dass wir uns nicht poli-
tisch äußern sollten. Darüber

stattgefunden hat. Peters, Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter
am Fachgebiet Internationale
und Intergesellschaftliche Be-
ziehungen, nennt die Veran-
staltung „Fußball-Weltmeis-
terschaften ohne Menschen-
rechte?“

Die meisten Studenten sind
wohl wegen Ewald Lienen ge-
kommen. Der 64-Jährige, der-
zeit Technischer Direktor
beim Zweitligisten FC St. Pau-
li, ist sich bei einer wichtigen
Frage mit seinen Mitstreitern
auf dem Podium schnell einig.
Auch Evelyn Moser (Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin in
der Abteilung Demokratiefor-
schung an der Universität
Bonn), Esteban Cuya (Koaliti-
on gegen Straflosigkeit - es
geht bei dieser Vereinigung
um die Aufklärung und juristi-
sche Verfolgung von Men-
schenrechtsverletzungen der
argentinischen Militärdikta-
tur), Erich Laaser (Präsident
des Verbandes deutscher

Von Gerd Brehm

KASSEL. „Mich interessiert
nur Fußball.“ „Es belastet
mich nicht, dass hier gefoltert
wird.“ „Amnesty sollte sich
mehr um die Sowjetunion
kümmern.“ So äußern sich
vor 40 Jahren die deutschen
Fußball-Nationalspieler Klaus
Fischer, Manfred Kaltz und
Berti Vogts während der Welt-
meisterschaft in Argentinien.
In dem südamerikanischen
Land regiert eine brutale Mili-
tär-Junta, die friedliche Oppo-
sitionelle genauso behandelt
wie Terrorristen und zwi-
schen 1976 und 1983 mehr als
30 000 Menschen inhaftiert,
foltert und tötet.

Aber mehr noch als die ver-
gangenen Greueltaten in Ar-
gentinien sind es die aktuellen
Menschenrechtsverletzungen
in Russland, die Stefan Peters
dazu veranlasst haben, eine
Podiumsdiskussion zu organi-
sieren, die jetzt im Gießhaus

„Ein WM-Boykott ist nicht sinnvoll“
Fußball-Weltmeisterschaften ohne Menschenrechte? Eine Podiumsdiskussion an der Uni mit Ewald Lienen

Vom Trainer zum Technischen
Direktor des FC St. Pauli: Ewald
Lienen. Foto: dpa


